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VierteljährlichO. 1,30Heft 11 — 4. Jahrgang 1919

JnustkiekteZeitschriftdes einen.vereins ,,oe
cJus dem Inhalt:

»Aus Luv und Lee«.

Ein Vertreter der Presse hatte die Gelegenheit, den

Kontersadmiral v. Trotha, zu

sprechen und ihn zu fragen, wie die Marine sich zu den

Friedensbedingsungen der Gegner stelle. Der Admiral
antwortete etwa folgendes:

Die Marine ist niemals ein Selbstzweck gewesen, sie
hat sich stets nur als Dienerin unseres überseeifcheni
Wirtschaftslebens angesehen. Ebenso, wie wir, bis wir
wieder zu Kräften gekommen sinsd«,unsere wirtschaft-
lichen Hoffnungen gleichsam auf ein Existenzminimum
werden herunterfchrauben müssen, fo wird auch unsere
sWehrmacht zur See künftig aus politischem wirtschaft-
lichen und finanziellen Gründen asuxfdas befcheidenfte
Maß einzuschränken sein. Bleiben aber muß uns das

Recht der Selbstverteidigung Dazu brauchen wir

Küste-nbefestigungen,Kriegshäfen und einen gewissen
Bestand an fchwimmenden Streitkräften, diie uns we-

nigstens gegen Ueberfall, Landung unsd Vergewaltigung
sichern, eine beschränkte Zahl von U-B-ooten, die heut-
zutage bei der Küstenverteidigung eine bedeutsame Rolle

spielen, wir-d dabei nicht zu entbehren sein. Man kann

nicht verlangen, daß wir allein künftig grundsätzlich auf
das Unterfeeboot verzichten sollen-, das dochgerade die

o(())o

Cinzelheft 20 Pfennig

WBzashdieMarine braucht.

Blick auf die Hafenanlagen von New-York
N

Dis-·

standZur See«,Berlin W. 62, Kleistftr.8

»Was die marine braucht«. — ,,Sine stät-mische pfingstfahrt auf dem U-Boot ,,U 7o«, von Oberleutnant

Z. S. Wonach. —- ,,S-chiffahrt und Schiffbau im Friedensvertrag««. — »Was der Seemann erzählt«. —

Waffe des««S-chwächerenist, während alle anderen es

beibehalten.
Je mehr wir von der westlichen Welt abgeschlossen

sind, desto wichtiger wird für uns idiie Aufrechterhaltung
Von Handelsbeziehungen nach Nord und Ost; zum min-

desten in der Ostsee dürfen wir uns daher nicht Völlig
ausschalten lassen.

Die Vereinigten Staaten haben den -P"an-ama-Ksa-
nal, der sdochaußerhalb ihres eigentlichen Hoheitsgebie-
tes lag, zu starker Verteidigung eingerichtet. Wir sollen
nicht einmal die rein deutsche iSchiffahrtsstraßespdes
Nord-Oftsee-Kianals schützendürfen.

Die geforderte Einschränkung des Personals inner-
halb weniger Monate ist technisch unsdurchführbar,wenn

sie auch nur einigermaßen ordnungsmäßig bewerkstel-
ligt werden soll. Weitere Arbeitslosigkeit imit allen

ihren Folgen, schwere Gefährdung der staatlichen Sicher-
heit, Anarchie in der Verwaltung, materielle Verluste
Verschiedenster Art würden die Folgen des Versuches
sein, diese Fristen innezuh-alten. Es würde das Gegen-
teil Von Menschlichkeit bedeuten, Von der die Gegner
stets so Viel reden, wenn IdsieseForderung aufrechterhal-
ten würde.
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Eine sturmreichePfingstfahrtauf dem U-czzoot »U 70«.
Bon Oblt. z. S. Wanach.

,,U 70« lauert wieder einmal an erlands Siidwestecke auf seine Beute,
einen Geleitzug von Amerika oder aus Liverpool oder Bristol. Die Sonne

ist vor einer Stunde am klaren Himmel aufgegangen, kaum ein Liiftchen
weht iiber die fast spiegelglatte, weit, weit sich erstreckende Fläche des

Atlantischen Ozeans. Richt oft gibt es solche Cage der ruhenden Natur
hier an dem Ausgang des St. Georg-Kanals und des englischen Kanals.
So schöneinen auch dies herrliche Wetter gerade am Pfingstsonntag anmutet,
so unangenehm ist’s dem U-Bootsmann, denn bei so glatter See ist es

sehr erschwert, ungesehen sich an den Gegner heranzuschleichen, weil all-

zuleicht auch das nur wenig gezeigte Sehrohr vom Gegner bemerkt werden

kann, und er dann leicht durch Ab-

drehen den Angriff vereiteln kann.
Und doch sieht jeder der Ausguck-
posten angestrengt und mit gröfztem
Eifer durch sein Doppelglas, will
doch jeder der erste sein, der eine

Rauchwolke oder Masten entdeckt,
denn fiinf Tage schon ist das brave
Boot im befohlenen Operations-
gebiet und noch kein Feind hat sich sehen lassen. Fast allzu brennende

Hitzewird von der Sonne ausgestrahlt, und frohlockend begriifzt jeder
ein leichtes Lüftchen, das allmählich das Wasser sich kräuseln läszt und
kühlend die sonnenverbrannten Gesichter umweht. Plötzlich richtet sich
der eine Posten höher auf, noch einmal mit dein Glase genau priifend
durchsuchter die Stelle am fernen Horizont und richtig, dort hinten ist eine
dichte Rauchwolke zu sehen. Kurz macht er Meldung an den wachhabenden
0ffizier, und aller Gläserrichten sichsuchend nach der angegebenen Richtung.
Eine Rauchwolke ist mit dem Glase deutlich zu erkennen, mit blofzemAuge
kann mans nur ahnen. Aber beim genaueren Hinsehen bemerkt man

deutlich: das ist ja eine ganze Reihe von Rauchwolkenl Dem Kommandanten

wird Meldung gemacht: Zn 230 Grad mehrere Rauchwolken in Sicht!
Und schnell folgen die Kommandos fiir die Maschinen und den Ruder-

gänger. Das Boot wird auf die cRauchwolken zugedreht und mit erhöhter
Fahrt sucht man sich dem Gegner zu nähern, um erst einmal seinen Kurs

UT
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Wird, ob sie auf einen zuliegen oder abliegen,.und damit die Fahrt nicht
Heut-Seerichtig geschätztwerden kann, ist meist eine grelle Bug- und

gemaltl Durch das Boot schrillen die Alarmglockem und all-es stiirzt auf
seine Station, um sicher das Bootan die befohlene Tiefe zu bringen.
Unter Wasser aber nähert sich nur langsam unaufhaltsam das stolze Boot
dem zu vernichtenden Gegner.. Ein bestimmter Dampferistsnoch nicht aufs
Korn genommen, denn alle fünf Minuten ändern die«Dampfer in ihrer
Zormation den Kurs. Sie fahren ziemlich scharfe Zickzack-Kaise, oft fast .

um 90 Grad drehend. Rur kürzesteZeit,. ja nur Bruchteile von Sekunden
darf das Sehrohr die-Wasseroberfläche durchstossen Dabei ist wohl der

verantwortlichste Posten der des Ciefensteueroffiziers,musz er das- Boot
doch auf cm genau steuern, damit der Kommandant das Sehrohr nicht

bestimmen zu können. Ganz langsam kommen iiber den fernen Horizontdie
Masken heraus, jetzt auch ab und zu die obersten Spitzen einiger Schornsteine.
Es» ist ein groszer Geleitzug, aber was ist das? — Kurz hinter den

Rauchwolken ist in geringer Höhe iiber dem Horizont noch etwas zu»sehen,
wie ein kleines rundes Wölkchen. Der Wachoffizier läfzt sich ein scharferes
Glas geben, und nun erkennt er deutlich, das ist einer der. gefurchteten
Zesselballons, der von einem Zerstörer geschleppthinter dem Geleitngschwebt.
Diese ,,Himmelswiirste«sind besonders unangenehm, können sie doch schon
auf sehr grofze Entfernungen ein iiber Wasser fahrendes UsBoot sichten
und damit das Heranspirschen an den Feind erschweren; dann aber

ist bei glatter See das Wasser so
durchsichtig, dafz vom Ballon oder

ED- slugzeug aus ein Gegenstand wie
ein U-Boot oder gar Minen bis auf

,
20 m unter der Wasseroberfläche
deutlich zu erkennen sind. Unange-

·

.

-

nehm ist diese Entdeckung, doch
"

»
—

W-» « kann das den wettererprobten U-

Bootsmann nicht schrecken.
Der ungefähreKurs des Gegners ist nun nach der Lage der Masten

und Schornsteine bestimmt, und parallel zu diesem Kurs setztsich das UkBoot
vor den Geleitzug. Inzwischen herrscht im Boot fieberhafte Catigkeit, die

Maschinen müssen das Äuszerste hergeben und doppelt gut vom Personal
bewacht und gewartet werden. Alle Leute miissen auf die Beine, und ein
jeder seine Station genau nachprüfen, dasz auch alles bis ins Kleinste·in
Ordnung ist, und liebevoll ,,streichelt«noch einmal der Corpedomaatseine
,,Aale« (Torpedos), auf dafz sie auch brav nach dem Schusz ihren tod-

bringenden Weg laufen.
Mit der Zeit ist nun das Boot in der Entfernung,»dasz»esunter

Wasser gehen mufz. Deutlich kommen schon ab und zu die Brucken der

Dampfer iiber den Horizont. 20 grofze Dampfer sind es, und zur Be-

wachung begleiten sie etwa ebensoviel bewaffnete Zischdampfer und ein-

groszer Zerstörer mit dem Fesselballon im Schlepp. Die Dampfer sindalle

scheckig gemalt, damit das Auge über die Lage der Dampfer getauscht

etwa zu weit zeigt,. oder wieder das Bootsoweit unterschneidet, dasz das

Sehrohr nicht mehr die Wafseroberflächedurchstofzen kann.

. Am Anfang des Geleitzuges sind besonders grosze, schöne Dampfer»
auf die ist es abgesehenl Rur wenige hundert m ist das Boot noch vom

ersten Dampfer-entfernt Durch das Boot erschallt der Ruf; ,,Anlauf
beginnt«l Alle Nerven miissenjetzt angespannt werden, kein einziger Mann
«darf" irgend ein Bersehen auf seiner Station machen, denn versagt ein

Einziger, so. kann dadurch das ganze Boot in gröszteGefahr kommen, ja
einfachzugrunde gehen. Jeder Einzelne trägt» eine groszeVerantwortung

und, dessen sich voll bewufzt, setzt jeder sein ganzes Konnen und Wollen
«

darein, diePflithten getreulich zu erfüllen,die ihm durch seinen schweren
Dienst auferlegt sind.

I
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flächel ,,Auftauchenl Preszluft

«IiLukläsztsichnicht öffnen. Schnell

,,Erstes Rohr-fertigt«erschallt es durch die Stille des Bootes. Im

Bugraum wird das Rohr mit dem Torpedo darin fertig gemacht zum

Schusz. ,,Rohr Achtungl,, Das Boot ist jetzt auf etwa 400 m an das

erwählteZiel heran, es ist der erste Dampfer der linken Staffel, ein schöner.
Transporter von etwa 6000 Reg.-t. Roch einmal schnellmit dem Sehrohr
ein Rundblick genommen, dasz auch nur kein Bewacher den Angriffskurs
gerade kreuzt. Alles ist klar. — ,,Losl«

Mit heftigem Getöse und rauschendem Gegurgel verläsztder totbringende
Torpedo das Ausstoszrohr, um mit einer Geschwindigkeit von iiber 35 sm

sicher seinem Ziele zuzujagen. ,,HartBackbordl«, das Boot musz hart auf
der Stelle drehen, soll doch noch ein zweiter Torpedo gleich den Hintermann
des soeben beschossenenDampfers erledigen.

Kaum 45 Sekunden sind nach dem Kommando ,,Los« verflossen, da
erdröhnteine heftige Detonation, das Boot erzittert in allen Fugen. Blitz- .

artig folgt der Gedanke: Hurral, der Torpedo hat richtig getroffen. Aber
was ist das? —" «

"

—

cNicht zwei Sekunden nach dem geglaubten Treffer ein Erzittern und
Krachen des Bootes, schwer neigt es sich auf die Seite, Manometer zer-
schellen, Gläser knacken, alles nicht Feste stiirzt durcheinander, die Farbe
selbst splittert von den Wänden, und Wasser spritzt aus allen Fugen und
allen Rietstellenl Ist es etwa eine Wasserbombe, und das Boot ist tödlich
getroffen, und rettungslos braust es hinab in die Tiefen dein Verderben
entgegen? Soll noch versucht werden, Preszluft zu geben,um kurz noch
einmal andie Oberfläche, die Oberwelt zu kommen, damit wenigstens
einige noch durch schnellesAussteigen dem sicherenTode entgehen können.
Oder läszt sich das Boot noch gerade vorm Hinabbrausenhalten?

Bom Turm kommt der kurze Ruf: ,,Gerammtl«— Tief aufatmet
der Tiefensteueroffizier,richtig, das Boot läszt sich gerade auf 18 m noch
halten. Aber mit ziemlicherSeftigkeit strömt unaufhaltsam Wasser durch
lecke Rieten und Flanschen in die Zentrale des Bootes Alle Pumpen sind
in Tätigkeit gesetzt, und gerade können sie soviel Wasser aus dem Boot

herauspumpen, als durch die Leckagen eintritt. Kommt das Boot nur

wenige Meter tiefer, so kann gegen das mit mächtigerGewalt einströmeiide
Wasser nichts mehr gemacht werdenl liber dem elektrischen Schaltbrett
ausgerechnet sind die meisten lecken Rieten. Mit allen Mitteln, mit Decken,
Hängematten und anderen Sachen musz versucht werden, das Wasser vom

Schaltbrett fernzuhalten, entsteht doch sonst Kurzschlusz,und alle Antriebs-
maschinen fiir Pumpen, Tiefenruder und Licht versagen damit, oder, was

noch gefährlicherist, durch die Zersetzung des Seewassers entstehende Knall-
gase erfiillen unmerklich bald das ganze Boot und weihen damit die

Besatzung dem Erstickungstodel Alles im Boote ist tätig, ein jeder sucht
zu helfen, gilt es doch eines jeden Leben. Ein jeder ist sich dessen voll

bewuszt, nur eisernePflichterfüllungund genauste Befolgung der gegebenen
Befehle kann dazu beitragen, das eigene Leben und das der Kameraden

zu retten. Eine ungeheure Verantwortung liegt auf den Offizieren,«dasz
auch jeder Befehl klar gegeben und jede Masznahme richtig getroffen wird«

Es heifzt jetzt, erst einmal heraus aus dem Geleitzug, denn hat der
rammende Dampfer auch die Olbunker zerstört,so, ist verzweifelt genau die

Lage des Bootes dem Feinde durch die Olspur gegeben, und dann kommen

sicherdie Wasserbomben, das bedeutet aber dem in diesem Zustand befind-
lichen Boot das Verderben, den Restl Sonst kann man sich vor der

vernichtendenMacht der Wasserbomben durch Entweichen auf 50, 60, ja
70 m retten, aber- dies ist dem schwerbeschädigtenBoot versagt, kann es

ja nicht einmal wagen auf 20 m zu gehen. Doch ein merkwürdigglück-
liches Geschickbewahrt das Leben der braven, unerschrockenen U-Boots-

helden auch diesmal wieder vor dem sicheren Verderben. Keine Wasser-
bomben sind zu hören, und das Boot wird anscheinend nicht weiter vom

Feinde gesucht,glaubt er wohl sicher,das-Boot vernichtet zu haben, und sicher
träumt schonder Kapitän des rammenden Dampfers vom ,,Bictoria-cross«l

"

Die Sehrohre sind beide im Turm verbogen und nicht zu bewegen,
blind mus- das Boot so auf gut Glück seinen Weg aus dem Geleitng
heraus suchen. Eine Stunde schon oder »erst«ist vergangen, in der Zentrale
regnet es unaufhaltsame Ströme Wasser und alles ist nasz. cRoch eine
Stunde mindestens musz versucht werden, unter Wasser zu bleiben. Unauf-
hörlich arbeiten die PumpeiiF

’

aber das Wasser steigtdochall-·-
iiiählichhöher und- höher im

Boot, das nun nur noch auf
10 m gesteuert wird, damit der«
Druck des einströmendenWassers
etwas vermindert wirdr «

Endlithz endlich sind zwei
Stunden bangen Wartens um,

-

;

«-

,

fiir kurze Zeit werden alle Pum-
pen abgestellt und ,,Ruhe im
Boot« befohlen, damit in der
F. T.-Station mit dem Geräusch-
empfangsapparatgehorcht werden

kann, ob nochSchraubengeräusche
in der cNähe vorhanden sind-
Nichts ist zu hören; also kurz
entschlossen hinan aus dieser
dunklen und ohne Sehrohr so
blinden Ungewiszheitan die Ober-

»

in alle Tanks.l«, dafz nur ja das
Boot möglichst schnell hinauf-
kommt. Andas Turmluk springt

Auf den ersten Dampfer der linken Staffel war der Angriff angesetzt.
Der Schusz hatte richtig gesessen; das Boot drehte dann, um aus den

folgenden Dampfer noch einen Hecksrhufz lösen zu können, aber im Moment
des Drehens und während das Sehrohr eingefahren war, machte der Geleit-

(zug eine Wendung, und ausgerechnetder zweite Dampfer muszte iiber das
Boot hinwegl
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II: bei rief Erinnerung-«

Auf « m unter der Wasseroberflächeswurdeder Angriff gefahren,
d. h. der Kiel des Bootes befand sich 11 m unter der Oberfläche und

somit der Turm und Bootskörper nur 5—7 m, ein normaler Dampfer
aber geht 7—8 m tiefl Genau iiber demTurm fuhr der Dampfer hinwegl

Wx

Rur der unerhörtenZähigkeit des Materials ist es zu verdanken,
dasz nicht der Turm vorn Bootskörper glatt abgesrhorenund damit das
Boot vernichtet wurde. Das gesamte Bruckenkleidist teils verbogen, teils

abgeschoren, ein Ehaos von Blech, zerrissenenStutzemcRohren und Draht-

seilen,»diegesamte Takellage hängt in unzahligenEnden am Boot herum.
Das ganze Deck ist aufgerissen, und deutlich erkennt man die Einschnitte
der Schrauben des Dampfers.

,

»

Die erste Aufgabe ist nun das Deck zu saubern von all den Enden,
damit sie nicht in die Schrauben des Bootes kommen und Unheil anrichten;
und dann wird mit dem autogenen Schneideapparat alles herumhaiigende
Blech abgeschnitten, eine Arbeit von mehreren Stunden,die beendet ist mit

«

dem uberbordwerfen der gesam-
ten Briicke. Wie ein nackter
Spatz sieht das arme Boot jetzt
aus mit dem glatten Turm, auf
dem gänzlichschutzlosdie Wache
allen Wetterunbilden ausgesetztist.

Leider ergibt die nahere
Untersuchung des Bootes das

X
-—

— traurige Ergebnis, dasz dieUnter-
nehmung gegen den Feind nicht

denn nur im dringendsten Rot-

fall kann das Boot wagen,
unter Wasser zu gehen. Die ent-

standenen Leckagen sindzu groszl
Tieftraurig muszdie Heimreise

angetreten werden nur mit diesem
geringem Erfolg; dafz der mit

dem TorpedogetrofseneDampfer
gesunken ist, ist mit Bestimmtheit
anzunehmen; wie sieht es aber

mit dem rammenden Dampfer
aus? Wahrscheinlich wird er

nur von einem der Geleitboote

eingeschleppt werden können.der Kommandant und ein Wach-
offizier, um es schnell öffnen zu
können und hinauszuspringen.
Aber ein neuer Schreckl Das

ein Hammer in den Turm, und
.

-

.

nach ein paar kräftigenSchlägen löst sich glücklichder Berschlusz des Luks.
»

Das Luk wird aufgeworfen, und in der nächstenSekunde an Deck wird

sorgfältig Umschau gehalten. Rur schwach noch sind glücklicherweisedie

Walten des Geleitzuges zu erkennen, eine unmittelbare Gefahr besteht
also nicht mehr!

—

zustande?
Wie sieht aber das soszstolzeBoot aus, und wie kam dieRammungd

Wenn jetzt auch nachüber-
standener Gefahr alles

-· erfreut
aufatmet, so ist doch eine ge-

driickte Stimmung bei allen den
.

braven U-Bootsmänner»n;mit

nur 6000 t Beute sollen sie heimkehren, und war doch genau ein Zahr

vorher die Fahrt mit iiber 40000t Erfolggekrontl »

Hauptaufgabe ist es« jetzt,das Boot sicher heimzufuhren· Alle Herzen
sind erfiillt von dem Wunsch: moglichst kurz moge die Reparaturzeitsein,
auf das bald wieder das brave Boot hinauskann anden Feind, um in

frischfröhlichemund siegesmutigemZagenund Wagen dem teueren;Bater-
lande treue Dienste zu leistenl Richt so einfach ist jedoch die Heimkehr;

.
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gilt es dochijetzt, geschicktund mutig, nur iiber -Wasser, die starken Be-
wachungslinien der Cngländer zu durchbrechen, sich unsichtbar machen dgkkh
Caurhen ist ja nicht mehr möglichl Besonders unangenehm ist die Linie
nördlich der Shetlands, aber ein glücklichesGeschick begleitet auch hier das
brave Boot. Denn ein rasender Sturm mit finsteren Regenschauern tobt;
brav musz die Wache auf dem jetzt so schutzlosenCurm aushalten, festku-
geseilt allein kann sie den über das Boot hinwegrasenden Wassermajjen
standhalien, aber froh weifz sie sich doch ziemlich sicher vor den englischen
Bewachern. Aber eines Morgens, im ersten Grauen des Tages — das
Boot kämpft schwer gegen die See an —- da kommt achteraus ein groszer
englischer Zerstörer an! Er hat das Boot bemerkt und gibt Lichtsignale
erst mit einer kleinen Lampe, dann aber mit einem riesigen Scheinwerferl
Die Fahrt wird vermehrt, so gut es bei der hohen See gegenan geht, alles
wird vorbereitet zu einem doch im äußerstenRotfall nötigwerdendenCauchen.
Deutlich ist durch das scharfe Doppelglas zu sehen, wie jetzt der Zerstörer
hinter dem Boote herjagt. Er versucht mit äuszersterKraft gegen die tobende
See anzudampfen, hell hebt sich vom dunklen Horizont die weiszschäumende
Bugsee ab, aber näher kommt der todbringende Feind doch nicht; die See
ist zu heftig, und kläglich musz der Zerstörer das Rennen aufgeben. Er
dreht abl Ein schwerer Druck ist von den bangenden Herzen genommen;
ihr glücklichesSchicksal verdankt diesmal die Besaizung allein der brausenden
See, dem rasenden Sturm. Welch’ Schicksal wird ihr aber fiir die nächste
Zahrt beschieden sein?

Wir schauen der Wogen rastloses Spiel
Und kennen gleich ihnen nicht Ruhl
Scharf schneidet die Wogen des Bootes Kiel,

Bett 11

Wir sind die Männer vom ,,U.«l
liber Wellenberg, iiber Wellental

führt uns das Schifflein fort.
Unser Auge ist hell, uns’re Rerven wie Stahl,

wir führen den Tod an Bord.

Die Maschinen stampfen mit wildem Gekeuch
Der Himmel hängt bleiern und stumpf.
Wir kämpfen für Euch, wir fahren fiir Euch
In des Bootes erzitterndem Rumpf.
liber Wellenberg, über Wellental

führt uns das Schifflein fort.
Unser Auge ist hell, uns’reRerven wie Stahl,

wir führen den Cod an Bord.

Und wenn unseres Kampfes ein Ende ist,
Und die schnaubende Meute uns stellt,«
Dann wird keine weis-e Ziagge gehiszt,
Dann verlassen wir freudig die Welt.
Ein Hurra der Heimat! Dann geht es hinab,

und die Wasser decken uns zu.

WeisjschäumendeWogen umspiilen das Grab,
das Grab der Männer vom ,,U.«l

(Lied der U-Bvotsleutel)

Schiffahrt und Schiffbau im sriedensvertrag
Seeschiffahrt.

Teil VIIl (Wiedergutmachungen) Anlage 3.

§ 1. Deutschland anerkennt das Recht der alliierten und asso-
ziierten Mächte auf Ersatz aller durch Kriegsereignisse Verlorenen
oder beschädigten Handels- und Fischereifahrzeuge, Tonne für
Tonne (Bruttooermessung) und Klasse für Klasse. Nichtsdesto-
weniger und obwohl die heute vorhandene Tonnage der deutschen
Schiffe hinter der seitens der alliierten und assoziierten Mächte
infolge des deutschen Angriffs verlorenen Tonnage stark zurück-
bleibt, soll das vorstehend anerkannte Recht auf die deutschen

Schiffe und Boote unter folgenden Bedingungen ausgeübt werden:

Die deutsche Regierung überträgt in ihrem Namen und mit

Wirkung gegen alle anderen Interessenten den alliierten und

assoziierten Regierungen das Eigentum aller seinen Staatsange-
hörigen gehörenden Handelsschiffe von 1600 Bruttotonnen und

darüber, ferner die Hälfte der Tonnage der Schiffe, deren Brutto-

gehalt zwischen 1000 und 1600 Tonnen beträgt, und je ein Viertel
der Tonnage sowohl der Fischdampfer wie der anderen Fischerei-
fahrzeuge.
§2. Die deutsche Regierung hat innerhalb einer Frist von

zwei Monaten nach Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrages
alle im § 1 bezeichneten Schiffe und Boote der Kommission für
Wiedergutmachusnsg auszuhändigen.

«

§3. Die im § 1 bezeichneten Schiffe und Boote umfassen
alle die Schiffe und Boote:

a) die die deutsche Handelsflagge führen oder führen dürfen,
b) die einem deutschen Reichsangehörigen, einer deutschen Gesell-

schaft oder Korporation oder einer unter der Kontrolle oder
der Leitung Von deutschen Reichsangehörigen stehenden Gesell-
schaft oder Korporation- eines andern Landes als der alliierten
und assoziierten Länder gehören,

a) die zurzeit im Bau sind, und zwar
1. in Deutschland,
2. in andern als den alliierten oder assoziierten Ländern fürs

Rechnung eines deutschen Reichsangehörigen, einer deutschen
Gesellschaft oder Korporation.
§ 4. Um Eigentumstitel für jedes der wie vorerwiesen über-

gebenen Schiffe zu beschaffen, hat die deutsche Regierung
«

a) für jedes Schiff der Kommission für die Wiedergutmachung
auf deren Verlangen einen Verkaufsakt oder jeden anderen

Eigentumstitel zu übergeben, der den Uebergang des vollen

Eigentums frei von allen Vorrechten, Hypotheken und sonsti-
gen. Lasten befreiten Schiffes auf die genannte Kommission
feststellt;

b) alle Maßregeln zu ergreifen, die von der· Kommission für Wie-

dergutmachungen angegeben werden, um die Ausantwortung
dieser Schiffe an die Kommission sicherzustellen.
§5. Zur Ergänzung teilweiser Wiedergutmachung verpflich-

tet sich Deutschland, auf den deutschen Werften für Rechnung der
alliierten und assoziierten Regierungen in folgender Weise Han-
delsschiffe bauen zu lassen:
a) Die Kommission für Wiedergutmachung wird der deutschen Re-

gierung binnen drei Monaten nach Inkrafttreten des gegen-

wärtigen Vertrages die Höhe der Tonnage bekanntgegeben,
die in jedem der beiden folgenden Iahre auf den Wersten
in Bau zu geben ist; mit Ablauf der erwähnten drei Monate

beginnt die Frist der zwei Iahre zu laufen.
b) Die Schadensersatzkommission wird der deutschen Regierung

binnen zwei Iahren nach Inkrafttreten dieses Vertrages die

Höhe der Tonnage mitteilen, die auf den errften in jedem
der drei Iahre in Bau zu geben ist, die der unter a) erwähn-
ten Frist folgen. .

a) Die Höhe der in Bau zu gehenden Tonnage soll 200 000 Brutto-
tonnen pro Iahr nicht übersteigen

d) Die Spezifizierung der Schiffstypen, die Bau- und Lieferungs-
bedingungen, der von der Kommission für Wiedergutmachun-
gen anzusetzende Preis per Tosnne und alle anderen auf die

Bestellung, den Bau. die Lieferung sowie die Anrechnung der

Schiffe bezüglichen Fragen werden von der genannten Kom-

mission geregelt. .

§6. Deutschland verpflichtet sich, binnen zwei Monaten nach
Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrages gemäß einem von der

Kommission für Wiedergutmachungen aufzustellenden Verfahren
den alliierten und assoziierten Mächten alle die Schiffe und ande-

ren beweglichen Fahrzeuge der Flußschiffahrt, die seit dem

1. August 1914 unter irgendwelchem Rechtstitel in seinen Besitz
oder in den Besitz eines seiner Staatsangehörigen gelangt sind
und deren Identität feststeht, in Natur und in einem gebrauchs-
fähigen Zustand zurückzugeben

Zwecks Ausgleichung derjenigen Verluste an Flußschiffahrts-
tonn-age, die die alliierten und assoziierten Mächte aus irgend-
einem Grunde während des Krieges erlitten haben und die durch
die oben vorgeschriebenen Rückgaben nicht wieder gutgemacht wer-

den können, verpflichtet sich Deutschland, der Kommission für Wie-

dergutmiachungen einen Teil sseines Flußfahrzeugparks bis zur-

Höhe dieser Verluste abzutreten, höchstens jedoch 20 v· H. des ge-

samten- Parks nach seinem Bestandevom 11. November 1918.

Die Einzelheiten dieser Abtretung werdens durch die im Art.

339, Teil VlI, des gegenwärtigen Vertrages (Häfen, Wasserstraszen
und Eisenbahnen) vorgesehenen Schiedsrichter geregelt; diese sind
beauftragt, Schwierigkeiten zu beseitigen, die sich aufi die Vertei-

lung der Flußschiffahrtstonnage beziehen und die sich aus der«

neuen internationalen Ordnung gewisser Flußsysteme oder aus den

territorialen Aenderungen ergeben, die diese-Flußsysteme betrifft.

§7. Deutschland verpflichtet sich, alle Maßregeln zu ergrei-
fen, die ihm etwa von der Kommission für Wiedergutmachungen
zu dem Zwecke angegeben werden, um volles Eigentumsrecht an

allen Schiffen zu erhalten, die etwa ohne das Einverständnis der

alliierten und assoziierten Regierungen während des Krieges unter

neutrale Flagge übertragen worden sind oder im Begriff sind,
übertragen zu werden.

,

«

«

§8. Was die Zurückhaltung die Ausnutzung jeden Verlust
oder jede Beschädigung aller dieser deutschen Schiffe oder Boote

anbetrifft, so verzichtet Deutschland auf jede Erstattung irgend-
welcher Art gegenüber den« alliierten und assoziierten Regierungen
und ihrer Staatsangehörigen, mit Ausnahme der Zahlunsgen, die

durch die Benutzung dieser Schiffe inv Uebereiinstimmung mit dem

Waffenstillstandsprotokoll vom 13. Ianuar 1919 und der ihm fol-
genden Protokolle geschuldet werden.

Entsprechend diesen Protokollen soll die Auslieferung der

deutschen Handelsflotte ohne Unterbrechung weiter vor sich gehen.

§9. Deutschland verzichtet auf jede Erstattung für Schiffe
oder Ladungen, die durch unmittelbare oder mittelbare feindliche
Einwirkung zur See zunächst versenkt, dann gerettet worden sind
und an denen eine der alliierten oder assoziierten Regierungen
oder ihre Staatsangehörigen als Eigentümer, Versrachter, Ver-

sicherer oder aus anderem Rechtsgrund interessiert sind, ohne Rück-
sicht auf Schuldsprüche, die von einem Prisengericht Deutschlands
oder seiner Bundesgenossen gefällt worden sind·

Teil X (Wirtschaftliche Bestimmungen), Abschnitt 1,·"

Kapitel Il.

Artikel 27i. In bezug auf Fischerei, Küstenschiffahrt und

Schleppschisfahrt zurSee sollen die Schiffe der allierten und asso-
ziierten Mächte inden deutschen Hoheitsgewässern die Behand-
lung erfahren, die den Schiffen der meistbegünstigten Nation zu-
gestanden wird. .

Art. 272. Deutschland gesteht zu, dasz trotz gegenteiliger Ab-

imachunigen in den Konventionen, welche die Fischerei und den

Spirituosentransport in der Nordsee behandeln, alle Polizei- und -
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großen Männer habt.
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·

Untersuchungsrechte, soweit Fischereifahrzeuge der alliierten

Mächte in Betracht kommen, lediglich durch Ueberwachungsfahr-
zeugc der letzteren ausgeübt werden -

Freiheit der Schiffahrt-
Teil XII, Abschnitt 2, Kapitel 1.

Art. 327. Die Angehörigen der alliierten und alssoziierten
Mächte werden ebenso wie ihre Güter- See- und Flußschiffe in
allen Häfen und auf allen deutschen Binnenschiffahrtswegen in-

jeder Hinsicht die gleiche Behandlung wie die Staatsangehörigen
Güter und See- und Flußschiffe Deutschlands genießen Im be-

sonderen werden die See- und Flußfchiffe jeder der alliierten und

assoziierten Mächte berechtigt sein, von Waren jeder Art und Rei-

fenden von und nach allen Häfen oder Plätzen Deutsch-lands, zu
denen die deutschen Fluß- und Seeschiffe Zugang haben, zu be-

fördern, und zwar unter Bedingungen welche nicht ungünstiger
sein werden als diejenigen, welche bei den nationalen Fluß- und

Seeschiffen angewendet werden; sie werden auf dem Flußder
Gleichberechtigung mit den nationalen Schiffen behandelt werden,
soweit es sich handeln würde um Vergünstigungen und Hafen-
und Kaiabgaben jeder Art, einschließlichder Erleichterungen wäh-
rend der Liegezeit, beim Laden und Entladen ferner Um die

Zölle und Tonnagegelder, Kai, Lotsen Leuchtfeuer, Quarantäne
und alle gleichartigen Abgaben und Gebühren welcher Art sie
auch sein mögen, die im Namen und zum Vorteil der Regierung,
öffentlicher Beamter, Privater, von· Vereinigungen oder Unter-

nehmungen irgend welcher Art erhoben werden

In dem Falle, daß Deutschland irgendeiner der alliierten oder
assoziierten Mächte oder irgendeiner anderen fremden Macht eine

Borzugsbehandlung zugestehen würde, wird diese Maßnahme so-
fort und bedingungslos auf alle alliierten und assoziierten Mächte
ausgedehnt werden

Dem Verkehr von Personen-, See- und Flußschiffen werden
keine anderen Fesseln angelegt als die welche hervorgehen aus

den Zoll-, Polizei-, Sanitäts-, Ein- und AuswanderungsvorschriF
ten, und die, welche sich auf die Ein- und Ausfuhr von verbotenen
Waren beziehen Solche Vorschriften müssen billig Und einheit-
lich sein und dürfen den Handel nicht unnötig behindern

Freizonenin den Häsen

Kapitel 2.

Art. 328. Die Freizonen die in den deutschen Häfen am

1. August 1914 bestanden, werden beibehalten Diese Freizonen
und diejenigen, welche kraft dieses Vertrages auf dem deutschen

«»
«

’-

« Eil-IV

Die Schleufe

beobachtete eine Zeitlang das Weltgeschehen mit seinen Stockungen
und Hemmnissen und konnte es schließlich nicht unterlassen sich
bemerkbar zu machen «

»Hört mal, ihr Menschen« sagte sie, »warum kommt ihr mit
eurer Kultur nicht vom Fleck? Die einen unter euch sind zag
und schlapp, und die andern wollen alles auf; einmal machen
Lernt doch von mir und seht zu, wie ich es machet Zunächst sage
ich euch: Es gibt nichts Unüberwindliches; selbst Wasser läuft den

Berg hinauf, wenn man ies durch Stufenschlieusen führt. ZU
Zweit: Der Geist ist stärker, als die Natur; auch der wildeste
·"Strom wird gebändigt, wenn Intelligenz sich ihm entgegenstellt

Darum kann in der Menschenwelt auf die Dauer nicht die rohe
Gewalt und die Unwissenheit regieren Zu Dritt: WIer die Welt

heben will, der muß sich selbst sammeln können, das seht ihr am

Schleusenbecken das ruhig wartet, bis es gefüllt ist, und das auf
diese Weise die schwersten Schiffe über den Berg bringt. sWer
aber bloß Schreier sein kann, der verausgabt sein inneres Kapital
und entwertet sich und andere mit. Ihr klagt, daß ihr keine

Was nennt ihr groß? Für mich bedeutet

Größe Tragfähigkeit. Um. sie zu erlangen, gibt es nur einen

Weg: Glauben-. an die Quellen des Alls. Siehe, so oft ich auch
meinen Inhalt hergebe, um Schiffe zu Tal zu lassen, ich zweisle
nicht daran, daß die Quelle mir neu-e Fluten und damit Kräfte

.spendet, ich kenne keine Aengkstlichkeit, und ihr Menschen, ihr
seid doch schließlich -—— wenn ihr wollt — noch mehr als eine

Schleuse. «

Ob sie wohl wollen, die Menschen?

Die Mastbäume «

der Ozeansegler hatten einen Kongreß einberufen und berieten
über »die Wahrung ihrer wirtschaftlichen und Standesinteressen
Der größte unter ihnen führteden Vorsitz und schloß seine Eröff-
nungsrede mit dem Satze: «

»Alles organisiert sich, nur wir haben uns so lange rechtlos
machen lassen; damit muß es jetzt ein Ende haben!«
»Richtig! Bravo, bravo! Wir sind es doch, denen das Schiff

überhaupt sein. Fortkommen verdankt!«

,,Brav-o! Bravo!«

»Machen wir ihm das klar, indem wir einmal ein wenig
streiken!«.

s -

»W-

Gebiete eingerichtet werden, werden der in den folgenden Artikeln

vorgesehenen Regime unterworfen werden

Die Waren, die in die Freizone eintreten oder aus ihr kom-

men, werden keinem Einfuhr- oder Ausfuhrzoll unterworfen wer-

den, ausgenommen im Fall des Art. 330.

Die Schiffe und Waren die in die Freizone treten, können

unterworfen werden den Gebühren, die zur Deckung der Verwal-

tungs-, Unterhaltungs- und Verbesserungskosten des Hafens er-

hoben werden; sowie den Abgaben für den Gebrauch verschiedener
Einrichtungen vorausgesetzt, daß diese Gebühren und Abgaben
unter Berücksichtigung der aufgewendeten Kosten recht und billig
sind, und daß die Gebühren unter den Bedingungen völliger
Gleichheit erhoben werden, wie sie der Art. 327 vorsieht. Von den

Waren dürfen nur statistische Gebühren von höchstens ein vom

Tausend vom Wert erhoben werden, die ausschließlich zur Deckung
der amtlichen Kosten für die Aufstellung über die Hafenbewegung
verwandt werden

Art. 329. Die Bergünstigungen die für die Anlage von Ma-

gazinen sowie für Verpacken und Auspacken der Waren bewilligt
werden müssen den kaufmännischen Bedürfnissen des Augenblicks

entsprechen Iedes Erzeugnis, dessen Verbrauch in der Freizone
erlaubt werden wird, ist frei von Verbrauchsabgaben und anderen

Abgaben welcher Art sie auch seien mit Ausnahme der im Art.

328 erwähnten statistischen Gebühr.
Wtas die Vorschriften dieses sgegenwärtiaen Artikels anbe-

trifft. so wird keine Unterscheidung gemacht werden. weder

zwischen Personen verschiedener Nationalität noch Zwischen Pro-
dukten, die nach Ursprung oder Bestimmung verschieden sind.

Art. 330. Auf Erzeugnisse, die die Freizone verlassen, um

dem Verbrauch des Landes, auf dessen Gebiet der Hafen liegt,
zugeführt zu werden, können Einfubrzölle gelegt werden Um-

gekehrt können Waren aus diesem Lande, die für die Freizone
bestimmt sind, mit"Llusfubrzöllen belegt werden Diese Ein- und

Ausfuhrzölle müssen auf derselben Grundlage und nach denselben
Sätzen festgesetzt werden mie die ähnlichen Zölle die an den an-

deren Zollgrenzen des beteiligten Landes angewandt werden« An-

derseits wird Deutschland es unterlassen unter iroendeiner Benen-

nung irgendeinen Einführ-. Ausfuhr- oder Durchfuhrzoll auf die

Erzeugnisse zu legen, die zu Lande oder zu Wasser durch- Deutsch-
land nach oder aus der Freizone und aus oder nach irgendeinem
anderen Staate befördert werden

Deutschland wird die nötigen Anordnungen erlassen um diese
freie Beförderung auf demjenigen Schienen- und Wasserwege
seines Gebiets sicherzustelslen welcher normalerweise zur Freizone
führt.
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So geschah es. Die Mastbäume verließen sämtlich ihre Schiffe
und begaben sich in ihre Heimatswälder, wo sie sich auf die

Bärsenhaut legten
Aus der Streikkasse bezogen sie zwar kein Moos —- denn sie

streikten aus Idealismus —, aber nach acht Tagen merkten sie,
daß sie selbst Moos ansetzten Da wurde es ihnen bedenklich zu-
mute und sie riefen einander zu:
»Der Wald besitzt keine Kultur, sonst würde es hier Schauer-

leute und Schiffsjungen geben Wir müssen zurück auf das Schiff,
sonst verschimmeln wir hieri«

So fanden sie sich denn am nächsten Morgen wieder auf ihren
Schiffen ein

»Halloh,« riefen ihnen die Segel zu. »was wollt ihr hier?
Ietzt sind wir am Streikenl Und im übrigen könnt ihr ruhig
wieder nach Hause gehen, die Reeder lassen auf allen Schiffen
Oelmotoren einbauen damit sie von euch nicht mehr abhängig
sind!«

Da standen die Mastbäume wie betrübte Lohgerber da und

begriffen, daß sie nicht allein den Fortschritt personifizierten

Eine Schifssschsraube

hatte einmal Feiertag. »Herrschaften,« sprach sie, »Was ist das

Leben eine lustige Sache, man dreht sich fortgesetzt um seine eigene
Achse, und wird doch nicht dabei verdreht.«

X

»Ia,« erwiderte einer von den ruhelosen Menschen, »sieh mal,
liebe Schraube, du hast auch bloß eine Achse, um die du dicht zu
drehen brauch-st, aber schau uns arme Mensch-en anl« —-

»Ich sehe,« sprach verwundert die Schraube, »ihr habt mehr
als eine. Brot, Liebe, Ehre, Politik, Einheitsschule, Ehereform, —-

hör’ auf, ich mag nicht mehr sehen Ein Mensch mit zwanzig
Achsen .—

—- wie willst du da nur eine richtig in Schwung brin-

gen und erhalten?«
»Ja, das möchte ich auch wissen« entgegnete trübselig der

Mensch.
»Ihr seid doch sonderbare Geschöpfe,«sagte die Schiffsschraube,

»ich lade dich ein, einmal mit mir eine Reise zu machen, ich
glaube, da könntest du noch einmal ein ganz vernünftiger Mensch
werden« !

Auf dieser Einsicht beruht der glänzende Erfolg der Er-

holungsreisen zur See.

W. M-
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Im Reich der Fische-

Von W i Ih. M ü l l e «r - Birkenwerder.

Gewisse Fische des Ozeans verfügen über grünliche oder röt-

liche Lichter, die sie nach Bedarf aufblitzen lassen, um ihre Genossen
anzulocken oder ihre Gegner in Verwirrung zu bringen. Der
Marolicus besitzt verschiedene bunte Lichter und läßt sie in allen

Farben spielen, wie es die Umstände erfordern. Er trägt an der

Unterseite des Körpers vier solcher Laternen, von denen die letzte
—- abgesondert von den anderen-» — so angeordnet, daß sie lediglich
der Erhaltung der ,Art dienen zu sollen scheint.

Aber auch zu Verteidigungszwecken verwendet die Natur die

elektrische Lampe im Meere.
einem stärkeren Gegner angegriffen, flugs dreht er seine Laterne
an, der Gegner erschrickt, läßt einen Augenblick von ihm ab, und
der Schwächere benutzt diesen Moment zum Entfliehen. Einige
Krebse besitzen Drüsen, aus denen sie einen Leuchtnebel absondern,
der seine Körperchen in Unzahl ins Meer schickt und sie damit um-

gibt wie mit einer schützenden, leuchtenden Mauer, die Feinde in
Verwirrung bringt. So hat auch die Natur für Bruder »Rück-
wärts« gesorgt, fein Langsamkeitsprinzip wird von ihr auf wun-

derbare Weise ergänzt durch eine ihrer zahllosen Mittel. Der Tin-
tenfisch ist mit einer kunstgerechtesn Taschenlaterne ausgestattet,
die diese Bezeichnung vollaufs verdient. Es befinden sich an ihr
vorn eine Linse von ziemlicher Stärke, dahinter der Leuchtkörper
und hinter diesem (soll man es wunderbar oder selbstverständlich
nennen?) zwei Spiegelfche.ibenkörper. die das Licht reflentorisch
nach vorn werfen. Der Tintenfischs dreht diese Laterne an, wen-n er

gleich einem Seepiraten durch die ewige Ruhe der weiten Ozean-
tiefen streicht, in die kein Lichtstrahl von der Sonne dringt.

Prachtvoller in der Wirkung ist der Leuchtapparat der Enoplo-
teuthis diadema chum (Kopffüßer), »der aus 24 in verschiedenen
Farben aufleuchtenden Organen besteht und, wie es sein Name be-
sagt, gleich einem Diadem funkelt. Zum Ueberfluß hat die Natur
noch einen wirklichen leuchtenden Stern in der Meereswelt, den
sogenannten Schmuckstern
Außer diesen sind mit Leuchtfunktionen noch ausgestattet der

Leuchthai Centrophorus chaleens, der sich im Atlantischen Ozean
aufhält, der dornige Leuchtfisch der langschwänzige Echsenfisch, die

Feuerwalze u. a. Auch die Behrmuschel leuchtet, ferner die durch-
sichtige Nacktschinecke; einige Regenwürmer, Quallen und Tausend-
füßer betätigen sich ebenfalls aus diesem Felde. Die Ursache dieser
Fähigkeiten vermischt sich schließlichso, daß die Grenze nicht mehr
genau festzustellen ist: man weiß nicht mehr, ob es sich noch um

bewußte Betätigung eigen-er Organe handelt, oder um lediglich
den Tierkörper als Träger benutzende Leuchtbakterien. Am be-
kanntesten ist von diesen genannten Lebewesen wohl der durch
seine Schleimabfonderungen leuchtende Regenwürm; allerdings
übertrifft ihn an Popularität bei weitem das Leuchstkäferchen,das

jedermann in lauen Sommernächten auf feuchtem Wiesengrunde
schwirren sehen kann Vielleicht ist indessen weniger bekannt, daß
das Leuchtkäferweibchen nur dann von dem Männchen gefunden
wird, wenn es wirklich leuchtet. Das Männchen ist also zur Wahr-
nehmung der Gattin auf die Funktion seiner Augen angewiesen,
die nach dem grünen Licht Ausschau halt-en. So beweist sich auch
hier wieder die große und grenzenlose Zweckmäßigkeit der Ein-

richtungen und Vorgänge in der Natur; wo keine Zunge und Rede

gegeben ist, übernimmt das Licht die Aufgabe, Sprache zu sein.
Welche Wunder stehen uns vielleicht noch bevor, je mehr wir in
dies Gebiet eindringen.

Besonders interessante Fisch-e sind auch die Maulbriiter. ..Hier
besorgen die Weibchen das Brütegeschäft mit dem Maul, indem sie
die Eier bis zum Ausschlüpfen der Jungen im Maul herumtragen.
Jn den meisten Fällen überlassen die Fische die abgsesetzten Eier

ihrem Schicksal, allenfalls suchen sie noch einen viertieften ruhigen
Ort dafür aus. Das Fischweibchen ist eben durchaus nicht häuslich
gesinnt und für keinerlei »Säuglingspflege« zu haben; wo eine

Brutpflege stattfindet, bleibt sie fast immer dem Männchen über-
lassen. Der bekannte Stichling, die Groppen und verschiedene an-

dere können hierin als Musterväters gelten, sie hüten sehr emsig
das mit mehr oder weniger Fleiß ausgelegte Nest ihrer Brut·
Die Lepüobranchü geh-en in ihrer väterlichen Fürsorge sogar so
weit, daß sie den Laich in einer Brusttasche am Bauche herum-
tragen, während bei den Solenostoma und Aspredo das Weibchen
die Brusttasche führt.

Gegen die Auslieferung unserer Fischerslotte

haben Magistrat und Bürgervorsteher-Kollegiufmvon Geestemunde
Verwahrung eingelegt. Der Bürgermeister fuhrte in seiner An-

sprache vor den städtischen Kollegien am 14. Mai etwa folgendes
aus: Für uns in Geestemünde besteht noch eine ganz besondere
Veranlassung, uns gegen diese Bedingungen des Vertrages zu

wehren, denn unter den fürchterlichen Bedingungen, die uns alle
treffen, ist eine, die ganz speziell in unser Wirtschaftslebenhin-
eingreift, derzufolge wir ein Viertel aller Fischerfahrzeugean
unsere Feinde abzuliefern haben. Was das bedeutet sur unsan
Geestemünde, dem bedeutendsten Fischereihafen Deutschlands,wird

uns allen wohl klar sein. Es muß als unerhörtbezeichnetwerden,

daß uns auf diese Weise die einzige Moglich-keit, unsere Nah-
rungsmittelmengen zu vermehren, genommen werden soll. Jch
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Nehmen wir an, ein Fisch wird von-

-gramm Wsilsons
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Uebrigens geht die Leichtlebigkeit bei den Stichlingen fo weit,
daß sie direkt in Polygamie leben, d. h. mehrere Weibchen legen
ihre Eier in ein Nest.

"

Alle Fische können riechen, dagegen fehlt dem Amphiexus ein

Gehörorgan, bei manchen auch die Zunge.
Fische brauchen viel Nahrung, doch halten Flußfische ein not-

wendiges Fasten länger aus als sdie gefräßigersen Seefische. Schnell-
wachsende Fische hab-en eine kurze Lebensdauer. Karpfen und

wohl auch Hechte können indessen 166 Jahre alt werden. Je
größer der Aufenthaltsraum, um so größer die Wachstumsfähigkeit
der Fische.. Daher bleiben sie in Aquarien klein.

Einige Fische sind zu bequem selbst zu schwimmen, sie saugen
sich an. andere an und lassen sich tragen.
Außer den gefährlich-enWaffen im Maul und in den Stacheln

haben einzelne Arten ausgesprochene Gifte, sogenannte Verteidi-

gungsgifte, die durch Drüseti und Stacheln ausgespritzt werden.
Die Annahme, daß ein Fisch außerhalb des Wassers zugrunde

gehen müsse, trifft beim Kletterfisch nicht zu, der das Wasser stun-
denlang entbehren kann. Der Schlangenkopffisch dagegen hilft sich
auf die Weise,"daß ers sich- unter die Kruste des Bodens seines
«Wasserbseckens begibt, dort erstarrt und in diesem Zustande die
Dürre wochenlangs- aushält. - «

Wie »die Zahl und Art der Fische von keiner andern Tierart
aus der Familie der Säugetiere erreicht wird, so ist auch die Zahl
der Krankheiten, denen »die Fische ausgesetzt sind, Legion. Viele

Fische führen ein Dasein fortlaufenden Siechtums. Gegen äußere
klene Schmarotzer- di- sich an ihnen sestsaugen, sind sie oft ebenso
wehrlos wie gegen die inneren sich mästenden Würmer (Band-
wurm u. dgl·) Allerdings kommen bei einer Anzahl von ihnen
keine Magenerkrankungen vor, aber das auch nur, weil ihnen
(z. B. dem Karpfen und der Forelle) der Magen fehlt. Bei andern

Fisch-en ist hingegen der Magen ebenso lasng wie der Darm. Hecht,
Schlei u. a. haben einen- Darm von der Länge ihres Körpers, wäh-
rend der Cyelopterus lumpus einen 6—10mal so langen Bann

besitzt als seine Körperlänge.
Der Zahnreichtum der Fische ist enorm. Der Nachens eines

Raubfisches starrt uns wie ein Schswerter-Arsenal entgegen. Ein-

zelne Fische (so der Hecht) können die größeren Zähne, wenn sie
außer Funktion sind, eisnwärts ·umkl»appen.

Die meisten Fische find Fleischfresser. Die Neunaugen such-en
sich, wie dies bereits angedeutet, ihre Nahrung auf die Weise, daß
fie sich an andere Fische anssaugen und ihnen allmählich Löcher in
den Leib fressen.

Der- arme lebende Fisch kann sich nicht dagegen wehren, und
von seinen Kameraden befreit ihn auch keiner von dem Räuber.
Die ZitterochenO versetzen ihrer Beute elektrische Schläge; es gibt
also nicht bloß in Amerika eine elektrische Hinrichtungsart.

Unser Hering lebt vorwiegend von kleinen Krebschen, Plank-
tonorgsanismen und. schluckt nur per Zufall ein Fischlein herunter.
Ein einziger Heringsmagen enthält zuweilen die Merkmale von

50 000 Stück dieser winzigen Lebewesen, und man darf also bei
ihm von einem »gehörigen Wanstvollschlsagen«sprechen.

Der Aal ist so glatt wie sein Aeußeres sich gibt, auch in der
Wahl seiner Nahrungsmittel: er kommt überall durch, frißt alles,
was ihm »vor Hunden kommt«, Krebse, Egeln, Musch-eln, Larven,
Laich usw.; ja selber Wesen, die größer sind als er selbst, weiß er

kulinarisch zu verwerten. Oft genug macht er sich ja auch an er-

trunkene Menschen heran·
Der Karpfen verdient für. seine Geschmacksrichtung noch des-

wegen unsern besonderen Dank, weil er es auf die Larven von

Stechmücken, Eintagsfliegen abgesehen hat, er beseitigt Tausende
hiervon an einem Tag-e, was ein Beweis dafür ist, daß er mit
Vorliebe die Ufer nach Nahrung absucht. Dort erwischt er auch
zahlreiche Ameisen und selbst vorwitzige Bienen unsd Spinnen-

Hecht und Zander sind die gefürchtetsten Süßwasser-Ränber.
Der erstere wagt sich sogar an Säugetiere, Ratten, Gänse und
Enten heran; der letztere verschluckt zuweilen in seiner Gefräßig-
keit seine eigene Brut.

Als Voll-Vegetarier im Fischreich ist die Gattung Box zu
nennen, die sich nur von Seepflanzen ernährt, wozu sie ein be-

sonders geeignetes Gebiß befähigt. »

Täglich entstehen und vergehen Milliarden Lebewesen im Süß-
wasserund Meer, und beiden Parteien kann man recht geben,
die da entweder sagen, das Meer sei das Element des Lebens oder
—«das Symbol des Todes. Wunderbar auf alle Fälle ist das ge-
waltige Auf und Nieder in diesem Naturreich.

darf annehmen, daß Sie alle mit mir einverstanden sind, wenn ich
unseren Einspruch gegen diese Bedingungen des Vertrages an zu-
ständiger Stelle anbringe.

Auch der Hamburgische Hauptfischerei-Verein hat am 18. Mai

gegen die Auslieferung deutscher Fischereifahrzeuge folgende Ent-

schließung gefaßt: .

»Der Hamburgische Haupt-Fischerei-Verein hat mit Entrüstung
Kenntnis genommen von der in dem Friedensvertrag der Entente

enthaltenen Forderung einer Ablieferung von Fischerfahrzeugen
und erblickt darin einen Akt der Unmenfchlichkeit, der im schreien-
den Widerspruch mit dem von Deutschland angenommenen Pro-

steht. Unserem seit vier Jahren hungernden
Volke sollen die Mittel genommen werden, sich- mit Nahrungs-
mitteln zu versorgen, die« während des Krieges in dem allen
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Nationen zur Befischung freistehenden Meere in reichem Maße
herangewsachsen sind. Dem deutschien Volke wirddadurch die

Möglichkeit der Ausnutzung einiger der wenigen ihm gebliebenen
und jetzt ganz besonders wichtigen Erwerbs- und Ernährungs-
quellen geraubt. Der Hamburgische Haupt-Fischerei-Verein er-

hebt einmütigen Protest gegen dieseVerschärfung des Hunger-
krieges, ·die unsere aus die Fischnahrung angewiesene hamburgische
«Bevölkerung in erster Linie trifft, und fordert die Ablehnung der

Ablieferung Von Fischerfahrzeugen irgendwelcher Art.«

Die italienische Handelsflotte hat nach einer englischen Quelle
einen Nettvverlust von 808 400 Tonnen Tragfähigkeit durch den

Krieg erlitt-en, so daß Italien gegenwärtig nur über 584100

Tonnen Tragfähigkeit verfüge. Inzwischen haben die Italiener
gegen Recht und Sitte vor Abschluß des Friedensvertrages rund

.430 000 Tonnen deutschen Schifssraum an sich gerissen; sie ver-

fügten demnach über 1014000 Tonnen, wovon 800 000 Tonnen

für die überseeische Fahrt geeignet sein soll.
«

Kriegsverschollene der Martin-e-
Wie aus den beim Zentralnachweifebüro des Reichsmarine-

amts eingehenden zahlreichen Anfragen hervorgeht, ist es in weiten

Kreisen der Angehörigen von Vermißten noch wenig bekannt, daß
die gesetzliche Militär-Hinterbliebenen-Versorgung auf Grund der

Bestimmungen des § 34 des Militär-Hinterbliebenen-Gesetzes be-

reits vor endgültiger Feststellung und Beurkundung des Ablebens
in den Fällen erfolgen kann, in denen das Ableben eines Ber-

mißten -»mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen« ist. Diese
Voraussetzung wird, falls nicht besondere Umstände dagegen
sprechen, im allgemeinen als gegeben angesehen, wenn innerhalb
einer Frist Von 12 Monaten seit dem Bermißtwerden keine Nach-
richt überLeben oder Tod des Vermißten eingegangen ist. Im
Gegensatz zum im Landkriege Vermißten muß außerdem aber
eine große Anzahl der seitens der Marine auf See als vermißt
Gemeldeten, insbesondere Angehörige der U-Bootwaffe, nach Prü-
fung der militärischen Sachlage durch Bekanntwerden des Ber-

lustes schon von vornherein leider mit der Kennzeichnusngi gemeldet
werden, da das Ableben der Bermißten »mit hoher Wahrscheinlich-
keit« anzunehmen ist. In all diesen Fällen kann, sofern es nicht
geschehen ist, den Hinterbliebenen auf Grund entsprechenden An-

trages an das Bezirkskommando oder asn den Stamm-Marineteil

desdBermißten
die Militär-HinterbliebenenO-Bersorgung. bewilligt

wer en. .

Bei der Rückkehr der Kriegsgefangenen soll versucht werden,
mit Hilfe von Suchlisten und durch protokollarische Vernehmungen
der Leute, die aus der Kriegsgefangenschaft zurückkehren, das

Schicksal der Vermißten soweit als irgend möglich aufzuklären.

Um diese Aufgabe zu unterstützen, werden alle Angehörige von

. vermißten Marineangehörigen gebeten,. dem Zentralnachweisebüro
des Reichsmarineamts«(Berlin W. 10, Matthäikirchistraße 9) eine

einfach-e Postkarte mit folgendem Inhalt zuzusenden: Angabe des

Schiffes, Torpedobootes, U-Bootes usw.-oder Feldmarineteil, dem

der Vermißte zur Zeit feines Vermißtseins angehört hat. Falls
bekannt, auch Angabe des Stamm-(Ersatz)-Marineteils, Dienst-
grad, Name, Vorname, Geburtstag, Geburtsort, Tag und Ort des

Bermißtseins (deutliche Schrift ohne weitere Zusätze).

Preußens Einnahsmen an Schiffahrtsabgaben.

Im Etat der Bauverwaltung für das Iahr 1919 sind die Ein-s

nahmen san 31554000 M. höher. Die Gesamtsumme teilt sich in
Miet-. und Pachtzinse, sowie sonstige Nutzungen von Grundstücken
1800 000 M. (1600000), Gebiihren für »die Staiatspsrüfung im

Baufsach 15 000 M. (15 000), Nebenbeschäftigung höhere .Baubeam-
ten 200 000 M. (377 000), Ruhrschiffahrtsverwialtungs 20 000 M.,
sowie Verwaltung der Duisburg-Ruhorter Häfen 5500 000 M.,
beide Posten zusammen 5520 000 (5 020 000), Unterhsaltungsbei-
träge (auch Einnahmen- der Versuchsanstalt für Wasserbau und

Schiffbau in Berlin 100 000 M.) 2800 000 M. (2 340 000), Berge-
und Hilfslöhne der Regierungsschifse für Beistand in Seenot (6000
MWIIO uno Eintrittsgelder bei staatlicher- Leuchttürmen usw.
(12 000 M.) 18 000 M. (18 000), Verkehrsabgaben 14 000 000 M.

(11380 000), Baupolizeigebühren —- (400 000 M.), Beiträge zur

Deckung von Bauleitungskosten 700 000 M. (900 000), Schleppbe-
trieb auf dem Rhein-Wefer-Kanal 6500 000 M. (4 000 00«0),Rück-

zahlungen aufs Darlehen 1000 M. (1s0s00).Die Summe von 14 000 000

Mark verteilt sich auf: Brückengelder, Fährgeldesr«,Hafengelder in

Bisnnenhäfen, Hafengelder in Seehäfen, Befahrungsabgaben 14

Mill. M. Von den Befahrungsabgaben im Betrage von 10 918 000

Mark entfallen unter anderm auf: die märkischen Wasserstraßen
ausschließlich Berlin 2674 000 M., die ranalifierte Saale 15 000 M.,
den Rhein-Weser-Kanal 6000 000 M» den Dortmund-Ems-Kanal
500 000 M., den Ems-Iade-Kanal 10 000 M. Der Etat enthält
zu den Befahrungsabgaben folgende Bemerkung: »Im Rechnungs-
jahre 1917 hat deirs Verkehr im wesentlichen nur auf- dem Rhein-
Weser-Kanal zugenommen. Die Mehreinnahme gegen das Vor-

jahr betrug rund 2500 000 M. Die Gesamteinnahme erreichte
jedoch nicht den Ansatz und blieb auch gegen-denjenigen für 1918

noch um rund 1400 000 M. zurück. Durch die seit Kriegsbeginn
eingetretene Steigerung der Löhne, der Preise für Baustoffe und
des Zinsfußessür inzwischenansgelegte Baugelder haben sich Be-
trieb und Unterhaltung der Wasserstraßen und Häer so verteuert,
daß eine Erhöhung der Abgaben vorgenommen werden mußte.
Für das Rechnungsjahr 1918 wird mit einer Gesamteinnahme von

14 000 0000 M. zu rechnen sein.

Bekanntmachung.

die Zwischenjchseineder tx. Kriegsanleihe
für die 41O20X0Schalkanweisungen könnenvom 4. Juni ab,

fiip die 0-0«5rhuldverschreibungenvom 23. Juni d. Js. ab

in die endgültigenStücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der ,,Umtaujrhjielle fiir die KriegsanleihentsBerlin W 8, Behrenstrakje 22, statt.

AußerdemübernehmensämtlicheReichsbankanstalteu mit Kasseneinrichtung bis zum 5. Dezember 1919 die kostenfreieVer-

mittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die Zivischensche
für die Kriegsanleihen«in Berlin umgetauscht-werden

Die Zwischenscheinesindmit Verzeichnissen,in die sie nach den»Beträgen und innerhalbdieser nach der Nummernfolge
geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienstftundenbei den genannten Stellen einznreichen; Formulare zu den

Verzeichnissenfind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.—
Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichtenZwischenscheinerechts oberhalb der Stücknummer mit ihremFirmen-
stempcl zu versehen.

-

.

»

.

» Vonl·deriZwischenscheinenderfriiherenKriegsanleihen ist eine größereAnzahl noch immer nicht in die endgültigen
Stücke umgetauscht worden. Die Jnhaber werden aufgefordert, diese Zwischenscheinein ihrem eigenen Interesse möglichst
bald bei der ,,Umtaujchjtelle für die -Kriegsanleihen«,Berlin W 8, Behrenstrasze22, zum Umtausch einzureichem

Berlin, im Juni 1919

» Reichsbank-Direkiorium.

sHavenstesin v. Grimm.
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ine nur noch unmittelbar bei der ,,«Umta1.ischstelle«
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